
Wurden die Absatzchancen elektrischer Energie seitens der Elektrokonzerne als unzu¬
reichend angesehen, waren die Bewohner eines solchen Ortes von anderen Initiativen
abhängig. In Quierschied gründete am 4. September 1904 beispielsweise der Metzger
Peter Bost ein Elektrizitätswerk 183 . Sein Elektromeister Wilhelm Claß hatte die Er¬

rungenschaften des neuen Energieträgers seit 1903 auf der Vopehus-Glashütte in
Quierschied kennen und schätzen gelernt und Peter Bost, bei dem er in Logis wohnte,
auf diese Technik aufmerksam gemacht. Den Bedarf an elektrischer Energie in Quier¬
schied hatte der Unternehmer durch Umfragen erhoben; erste Abnehmer waren die
Metzgerei und das Gasthaus von Peter Bost in derMarienstraße sowie die BäckereiWil¬
helm Martin am Alten Markt. Betrug der Stromabsatz im ersten Betriebsjahr noch
knapp 100 kWh, so steigerte er sich bald kontinuierlich durch den Anschluß weiterer
Abnehmer. Der erste Generator des Elektrizitätswerkes leistete 50 kW und wurde von
einem Sauggasmotor angetrieben. Der Dynamo, als Elektromotor geschaltet, wurde
gespeist von einer Pufferbatterie mit 240 bis 250 Zellen, um den Sauggasmotor mit
einem Schwungrad von 105 Zentnern auf die erforderliche Drehzahl zu bringen. Da¬
nach wurde der Sauggasmotor gezündet und der Motor als Dynamo geschaltet. Dies
ergab Gleichstrom von 220 Volt für Licht und 440 Volt für Kraftzwecke. Das
Schwungrad sorgte für gleichmäßigen Lauf, so daß ein Flackern des Lichtes vermieden
wurde. Ein Lederriemen, 16 m lang und 30 cm breit, trieb das Schwungrad an. Über¬
schüssigen Strom speicherte Bost in Batterien und gab ihn in Zeiten hoher Nachfrage
ins Netz ab.
Das Quierschieder und das Ottweiler Beispiel waren ebenfalls typisch für die Anfänge
der öffentlichen Elektrizitätsversorgung: In der Regel waren es private Kapitalgeber,
die das Risiko nicht scheuten und ihr Geld in der neuen Technologie anlegten. In den
meisten Fällen hatten sie Erfolg. Gemeinden dagegen gingen dieses Risiko ungern ein:
Da sie häufig ein Gaswerk betrieben, war ihnen zum Teil die Konkurrenz unlieb. Erst
als sie erkannt hatten, daß auch die Elektrizitätswerke Gewinn abwarfen, beteiligten
sich immer mehr Kommunen an den Gesellschaften oder übernahmen dieWerke ganz
in gemeindliche Regie 184

. In Saarlouis begann die Stromversorgung beispielsweise
1897 durch das private Unternehmen Schönen & Robens mit einer Dampfmaschine,
die einen Generator von 40 kW zur Gleichstromerzeugung antrieb 185

. Im benachbar¬
ten Roden hatte die Gemeinde 1895 auf Dampfkraft- und Gleichstrombasis angefan¬
gen, übertrug den Betrieb des Werkes aber schon bald an die erfahrenere Firma Schö¬
nen & Robens 186

. Eine Ausnahme bildete auch die Stadt Homburg, die 1897/98 ein ei¬

genes Elektrizitätswerk erbaute, dessen Stromerzeugungsanlagen 1913/14 nach
Vollendung des Großkraftwerkes am selben Ort allerdings wieder stillegte 187 (vgl.
auch Kap. I.4.e).

183 Vgl. im folgenden: Quierschieder Hefte 4 (1983), H. 6, S. 4Q5ff.
184 Gröner (1975), S. 50f. und Anm. 20-23 ebd.
185 Historische Energiestatistik Band I (1986), vgl. Anm. 158.; 1901 bat Schönen den Stadtrat

von Saarlouis, das Netz in der Stadt erweitern zu dürfen, da besonders Wirte mit elektri¬
schen Orgeln an ihn wg. Stromlieferung herangetreten seien (vgl. StadtA SLS, Fach 60 Nr.
12, 08.11.1901).

186 Historische Energiestatistik Band I (1986), vgl. Anm. 158; Kretschmer (1982), S. 399;
Balzer (1964), S. 41ff.

187 Historische Energiestatistik Band I (1986), vgl. Anm. 158.
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